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se1in. Dazu gehört iıne unverfälschte Einschätzung der Jeder, der VO den Lebensgesetzen der heutigen Gesell-
kommunistischen Welt Religion un Religiosität haben chaft versteht, weil, da{flß dies nıcht leicht 1St Diese
sıch ZWar Diskriminierung un: Unterdrückung selbst Gesellschaft, die dem einzelnen nıcht LLUTr instıtutionell,
dort noch 1ın den Wurzeln Leben halten können, sondern auch psychologisch allem modernen re1l-
keine wirksamen Regelungen VO  — aufßen möglıch sind. heitspathos ıcht allzuviel Freiheit läßt, 1St. keine anıma
Auch 1st der Kommunısmus vielfältiger geworden. ber naturaliter christiana. Wer 1n ıhr bzw jemanden

sollte doch ohl für nıemanden eın Zweıtel daran be- für den Glauben wirklich aufschließen wıll, mu{l nıcht 1Ur

stehen, da{ß nıcht LLUT: se1ne Regierungsweıise weıterhın durch Labyrinthe VO  3 Vorurteilen hindurch, MUu sıch
totalıtär 1St, sondern daß die möglıichst totale Ausschal- auch bewußt se1n, W I1e leicht un: plausibel Glaube, eli-
tung (nıcht selten über den Weg der Gleichschaltung) VO Z10N2, das Denken un Handeln in transzendenten Kate-
Kirche un Religion eınes seiner wesentlichen Ziele bleibt. gorıen als Nebensache, als bedeutungslos ANSCHANSCH WOI-

Deswegen bleibt aller Notwendigkeıt VO  3 Ver- den annn Das Menschlich-Allzumenschliche jefert in der
handlungen eıne klare Absage den Kommunısmus als Kirche dann zusätzlıche Plausibilitätsgründe. Gerade des-
weltanschauliches 5System und alle kommunistenfreund- MN ware gzurt, W CN alle Psychologiebeflissenen 1n
liıchen Strömungen sowohl 1M Blick auftf den Osten w 1e auf Predigt, Erziehung un: Biıldung sıch speziell solcher Tat-
den Westen ıne wichtige Aufgabe. Kirchliche Konver- bestände des eichten Verdrängens annehmen würden. Der
genztheorien, die da und dort mehr der Haltung als der Illusion, die Chance der Kirche der Zukunft lıege LUr noch
Theorie nach anzutreften sınd, waren kaum der richtige ın der Dritten Welt, also be] den „NEUCHN Germanen“,
Modus der Begegnung MIt eınem weltanschaulich absolu- sollte INa aber auf keinen Fall unterliegen, denn altes
tistischen un politisch totalitären System, W 1e ımmer IN  a} und Heidentum stoßen dort iın sehr viel geringeren
se1ıne Zukunftsmächtigkeıit einschätzt. Zeiträumen auteinander als 1n Europa. Das Intervall tür
Am besten 1aber wırd sıch die Kırche sowohl gegenüber ıne gründlıche Evangelısation bleibt Urz:: Während die
marxıstisch-kommunistischen w1e gegenüber einseıt1g Kırche sıch ın Afrıka insgesamt numeriısch ausdehnt,; hat
emanzıpatorischen oder vordergründıg Machbaren sS$1e 1n den staädtischen Großräumen mMi1t ıhrer wurzellosen
Orıentierten positivistischen Weltbildern behaupten un: 1in Bevölkerung Miıt Säkularisierungssymptomen fast eben-
der Auseinandersetzung mMiıt den zeitgenössıschen Ideolo- sosehr kämpften W 1e in Europa. Und erst 1n hundert
g1en auch 1n der Oftentlichkeit wiıieder mehr Profil ZeEW1N- Jahren wırd INan agcn können, ob der Glaube tief
NCN, WEeN s1ie sıch allen Versuchen VO  - links w 1e VO  - rechts eingedrungen iSt, oder ob WIr in Afriıka dann ebenso ine
wiıdersetzt, Religion, Kirche, Glaube, Gott zu Miıttel ‚sakramentalısıerte‘, aber nıcht eigentlıch christianısierte
gesellschaftlich-politischer Ziele machen, ANSTLAit den Bevölkerung antreften, W 1e€e S1e in Lateinamerika ımmer
Glauben Gott, die biblische Offenbarung un das Wıs- noch beklagt wird. Nur WEen dort un hier bei uns SC-
semMN die Transzendenz des Menschen ohne Aufweichung lıngt, den säkularisierten Menschen nıcht 11UTr für Fragen
seiner Forderungen für das praktische Leben als britisches des Glaubens, sondern für i1ne konsequente prıvate un:
Korrektiv einzubringen. Das bedeutet nıchts anderes, als öftentliche Haltung Aaus dem Glauben öffnen, wırd
daß die Kırche und alle, die ihrer Verkündigung MI1t- kıirchliches Christentum ob 1n Freiheit oder in politi-
arbeıten, ihr Vertrauen wieder darauf konzentrieren, da{fß scher Bedrängnis lebend dıe gegenwärtige Heraustor-
der Glaube selbst der letztlich einzLge Weg ZUur Glaub- derung bestehen.
würdiıgkeıt der Kırche in der Gesellschaft 1St. Seeber

organge

Diskussion um Sterbehilfe un Zürich, VO  —$ Presse un: Öffentlichkeit
kaum ZUT Kenntniıs gl  MM  9 die

uthanasie In der Schweiz Unterschriftensammlung für ine Stan-
desinıtiatıve „Sterbehilfe auf Wunsch

Noch während der Auseinandersetzun- die Diskussion die Straffreiheit der für unheilbar Kranke“, die Fe-
gCcn die Straffreiheit des Schwan- passıven un: aktiıven Sterbehilte ein. bruar 1975 mMi1t 5500 Unterschritten
gerschaftsabbruchs setzte ın der Schwe17z Am September 1974 begann ın beim Kantonsrat eingereicht wurde.
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Legalisierung der Tötung den Wunsches nıcht sterben dart Dıie un Wirtschaftsamtes, und ıhrem Ab-

Einführung eıner Sterbehilte auf teilungssekretär 1m Dezember 1974auf Verlangen? Wunsch für unheilbar Kranke tragt 1eß Professor Haemmerli die Bemer-
unserer modernen Anschauung ech- kung allen, be1 unheilbar Kranken,Nach Artikel 114 des Schweizerischen

Strafgesetzbuches wırd mi1t Gefängnis Nung, wonach jedem Menschen mÖg- bewußtlosen un!: gelähmten Patıenten
lichst 1e] Freiheit un: Selbstbestim- würden bei der künstlichen Ernährungbestraft, „ WCI einen Menschen autf se1n

zuweiılen dıe Nährstofte reduziert oderernstliches un: dringendes Verlangen Mung zugestanden werden soll.“
Das Motiıv der aktiven Sterbehilte Darın erblickte s$1e „eiınentötet”,  “ während vorsätzliche Tötung

gemäfß Artıiıkel TI MIt Zuchthaus be- ware demnach das Miıtleid, un ıhre Tatbestand, der möglicherweise 1m W1-
straft wird. Die Inıtiatıve verlangt Rechtfertigung oll s1e 1mM Selbstbestim- derspruch den Gesetzen stehe“ (Er
NUn}N, das Strafgesetz andern, da{flß mungsrecht finden, das tür die nıtı1an- klärung des Stadtrates), un:! S1e hielt
die Tötung eınes Menschen auf eigenes ten das Recht, selber den Zeitpunkt des sıch ZUr Strafanzeige verpflichtet aut-

grund des 624 der Zürcherischen Strat-Verlangen bestimmten Voraus- Todes festzulegen, einschliefßt. Mıt der
SETZUNKECN straffrei wird. Der Inıtiativ- Inıtiatıve sınd aber viele un: prozeßordnung: „Behörden undeam-

schwierige ethische, medizinısche und ten lıegt die Pflicht ob, stratbare and-DEXT,; der ausdrücklich bemüht sein will,
einen Mißbrauch der aktiven Sterbe- rechtliche Fragen gestellt, da{ß S1e prak- lungen, die ıhnen 1n ıhrer amtlichen

tisch ohl 11ULr dazu führen wiırd, NST- Stellung bekanntwerden, der zustan-hılfe verhindern, die Zulässigkeıit
des Tötens auf Verlangen aber VOTAauUuS- haft nach Alternativen suchen. digen Anklagebehörde verzeıgen.“

Dıie Reaktion 1n Presse und Oftentlich-legt folgende Bedingungen test:
eıit WAar für die Behörden vermutlichDer Mensch mu{l einer unheil-

baren, schmerzhaften un miıt Sıcher- Passıve Sterbehilfe oder ıne Überraschung. Dıie Medizinıische
Fakultät,heit ZUuU Tode führenden Krankheit vorsätzliche Töotung? die Ärztegesellschaft des

leiden; Diese Voraussetzung mufß Kantons Zürich un: weıtere Fachkreise
SOWI1e iıne weıte Oftentlichkeit habenVO  - einem eidgenössısch dıplomier- Wiährend die aktıve Sterbehilfe als d Ho

ten Arzt sSOW1e eiınem Kantonsarzt sıch hiınter den Angeschuldigten gC-eung auf Verlangen 1M geltenden echt stellt und das Vorgehen der Behördenoder eiınem VO  S diesem bestimmten deutlich abgrenzbar ISt, scheint die DaS-
Arzt bestätigt se1n:; 3. Der Kranke MUuU: S$1UE Sterbehiltfe ohl die aktıve ZU Teıl scharf angegriften. Dıie Be-
seinen Sterbewunsch in eiıner öftent- hörden rechtfertigten iıhr Vorgehen mıiıtSterbehilfe, nıcht aber VOrsatz-
liıchen Urkunde nıederlegen, wobeı dıe ıche Tötung hinreichend abgegrenzt dem 1nweIıls auf die zwıingende Vor-
Formvorschriften mındestens schrift der Strafprozefßordnung. Daß(gleich se1n. In eınem Kommentar ZULFK der Fall aber nıcht L11LULr einen recht-STIreNg se1ın mussen W 1e für ıne öftent- Inıtiatıve (NZZ, 3() /4) definiert lıchen Aspekt hat, 1St 1MmM Vorgehen derliche Verfügung; ıne weıtere öf- der Zürcher Stadtarzt Jürg Wunderl*:
fentliche Urkunde mMi1t gleich die passıve Sterbehilte als Verzicht auf Behörden nıcht zD Tragen gekom-
Formvorschriften mu nach Ablauft MMeCN, wurde erst in der Erklärung7zusätzliche diagnostische und VOT al- des Stadtrates VO Januar 1975
VO  3 mındestens y Stunden bestätigen, lem therapeutische Maßnahmen bei
daß der Kranke sıch in der Lage Sterbenden oder bald Sterbenden. In- als Wunsch ausgesprochen, „der

Vorfall werde dazu beitragen, einesware, seınen Sterbewunsch wiıder- folgedessen 1St für ihn die verfügte
rufen, da{fß aber seinem Sterbe- Einstellung der künstlichen Nahrungs- der großen unbewältigten Probleme

uNnserer eıt eiıner Lösung näher-wunsch festhält Dabei hat ein e1d- und Flüssigkeitszufuhr vorsätzliche zuführen“.genÖössiısch diplomierter Arzt mMi1t Spe- Tötung. ıcht 7zuletzt aufgrund dieses In eıner persönlichen Stellungnahmezialausbildung 1ın Psychiatrie bei der Kommentars wurde in Zürich die
Erstellung dieser Zzweıten Urkunde - Haemmerli-Pestalozzi-At- wIıes Protessor Haemmerl:;i den mMOß-
wesend seın und in der Urkunde lıchen Vorwurtf der aktiven Sterbehiltefäre ausgelöst.
bestätigen, daß den Kranken für - Zu Begınn der Zürcher Gemeinderats- zurück un stellte Z passıven Sterbe-

hılfe die Grundsatzfrage: „Unter wel-teilsfähig befunden hat; Dıie Sterbe- sıtzung VO 15 Januar 1975 gab chen Umständen 1St ein Arzt nıchthılfe muß durch eiınen eidgenössısch Stadträtin Regula Pestalozzı bekannt, mehr verpflichtet, weıtere Bemühun-dıplomierten Arzt VOrTSCHNOIMIMIME: Wer- da{fß S1e den Cheftarzt der medi- gen ZUur Lebensverlängerung eines -den, wobei dieser nıcht iıdentisch se1n zınıschen Klinik Stadtspital
darf miıt eiınem der un: gC- Triemli, Prof (JIrs Peter Haemmerli, widerruflich bewufttlosen un: siıcher

dem 'Lod geweihten Patıenten —-
nannten Ärzte. Strafanzeige auf vorsätzliche Tötung ternehmen c

EersStattet un: daß der Stadtrat auf
In der Begründung führt der Inıtiatıv- iıhren Antrag Protessor Haemmerl: bis
LeXt AaUus: s 1St untragbar, da{ß eın ZUur strafrechtlichen Abklärung des Fal- Nur Grenzfälle?
leidender, dem Tod geweihter Mensch les VO  a seınem Amt freigestellt habe In
über längere eıit sinnlose Qualen —- eiınem Gespräch mıiıt Trau Pestalozzi, Die Antwort auf diese rage überließ

Vorstand des städtischen Gesundheits- die Offentlichkeit bisher allein dem be-dulden mu{ß un: se1nes dringen-
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handelnden Ärzt, 1m Vertrauen dar- liıcher Lebensverlängerung nutzlos le1- Sung des Sterbens, sondern auch der
auf, würde situationsgerecht ent- den, eınes natürlichen Todes sterben Eigenart des Schweizers; S  m  -
scheiden. Damıt überließ INa  — ıhn aber lassen?“ tisch denken un handeln, daß
auch der Gefahr, w1e Professor Haem- jeweıls eıner Herausforderung be-
merl:ı VOT den Rıchter SCEZORECN WOI - Die Technisierung der Medizın hat darf, damıt anstehende Probleme wirk-

nıcht NUr die Medizin, sondern auchden hne dem Ergebnis der lautfen- lıch AaNgCSANZCH werden. So begannen
den Untersuchung vorgreifen wol- das echt ıne Grenze geführt. Dıie auch die Auseinandersetzungen die
len, konnte deshalb die Vereinigung Oftentlichkeit scheint darautf VeEeI- Straffreiheit des Schwangerschaftsab-
praktizierender Ärzte VO  — Zürich un trauen, da{fß die Ärzte auch 1n diesem bruchs eigentlich erst mıiıt der Inıtiative,
Umgebung erklären, da{fß jeder Haus- Grenzbereich verantwortungsvoll die bedingungslose Straffreiheit des
ArZt als Betreuer VO  3 Todkranken un: handeln wiıssen. Ärzte iıhrerseıits Ver- Schwangerschaftsabbruchs in der Ver-
Sterbenden 1n aller Unauffälligkeit sıchern, daß S1e sıch nıcht als Herren fassung verankern. Dabei wurde
Entscheide fällt, die denen, die Protes- über Leben un Tod verstehen, sSOnN- zudem e1rSst als Reaktion auf den Vor-
SOr Haemmerl: ZUur ast gelegt werden, dern als VOT dem Gewissensentscheid schlag des Bundesrates, dıe geltende In-
verwandt sınd: konnte Nationalrat zwıschen der Ehrfurcht VOL dem Leben dikationenlösung die soz1iale In-
Walter Allgöwer erklären, dafß un der Ehrfurcht VOrTr dem Sterben dikation erweıtern, eıner größeren
Zürich eines abstrakten Jurist1- stehend. Und hier wird sıch Nnu  >; (vor allem auch kirchlichen) Oftentlich-
schen Prinzıps willen andere, noch Fall Haemmerl:i ohl zeıgen, „ob - eıit bewußt, daß ıne Schwangerschaft
wichtigere Fragen mißachtet worden ser Strafgesetz einer Sıtuation noch sozıale Probleme miıt sıch bringen kann,
sind“ Mıt diesen Fragen werden sıch entspricht, ın der das ‚vorsätzlıche Ster- deren Lösung heute noch ıcht alles
Nnu  - auch die eidgenössischen Räte be- benlassen‘ auf des Messers Schneide 1St, W A4s werden könnte
tassen müussen, nachdem während der zwischen Verfehlung un: ethischer un: müßte.

So werden 1U  — auch die Inıtıatıve ZUTrJanuar-Sondersession 1975 drei parla- Forderung steht“ (Hanno Helbling iın
mentariısche Vorstöße bei der Bundes- NZZ VO Z Legalisierung der aktiıven Sterbehilte

Die 1U  —$ einsetzende Diskussion die un: der Fall Haemmerlji der sıchkanzlei eingereicht wurden.
Stratffreiheit VO Grenztällen 1m Be- tällıgen Diskussion die Sterbehilfe
reich Sterbehilfe un: Euthanasıe ıSt führen, wobei die Befürwortung derIn eiıner Einzelinitiative beantragt Na-

tionalrat Walter Allgöwer: Es se1 das zweıtellos nıcht NUur Zzur Bildung eınes aktiven Sterbehilfe vermutlıch VO SC-
dem heutigen Stand der Gesundheits- ringer politischer Bedeutung seın wiırd,„Recht auf passıve Sterbehilfe“ oder techn:k öftentlichen weil das sittliche Bewußtsein eiıner

Sar das „Recht auf den eigenen Tod“ ANSCMESSCHNCHN
Rechtsbewußtseins erforderlich, SO11- weıten Oftentlichkeit mi1t der christ-1n der Verfassung verankern oder dern auch ZUuUr Gewıimnnung der Einsicht lichen Ethik in der Ablehnung der 10ındestens 1m Strafgesetzbuch pOS1t1V

regeln; Es sel'en die Bedingungen 1ın die Notwendigkeit VO Sterbehilfe eung autf Verlangen noch übereinzu-
als Kommunikatıon mMiLt dem Sterben- stımmen scheint. Die passıve Sterbe-festzulegen, die tfür Ausführung un

Kontrolle der passıven Sterbehilte den gerade in einer Gesellschaft, die hılfe dagegen wiırd 1ın einem nıcht e1In-
das Sterben AUS ıhrem Bewußfßtsein VOI- ftachen interdiszıplinären Bemühengelten haben; Es se1 eın arztliches

un in einen öftentlichenKollegium VO  3 drei oder fünf Ver- drängt un: die Sterbehilfe den profes-
trauensarzten vorzusehen, welches den s1ionellen Sterbebegleitern überlas- Meınungs- und Wiıllensbildungsprozeß

sen versucht ISt. einbezogen werden mussen. Ihren Bei-Entscheid über die „Gewährung der
Sterbehilfe“ tällen hat Eın Postulat trag dazu werden auch die Theologen,

Dafß die Diskussion die Sterbehilfe die sıch bıs Jetzt kaum Wort gemel-VO  3 Nationalrat Aloys Copt ordert
in der Schweiz erst auf den Fall Haem-ın ähnlıcher Weıse ine Änderung 1 det haben, eıisten mussen. Auch VO  _

merl; hın einsetzte, lıegt eben nıcht 1Ur den Kirchen wırd INnan ıne Stellung-speziellen Teil des Strafgesetzbuches, dieser gesellschaftlichen Verdrän- nahme erwarten dürtfen. W.-Sp.un 1in eiıner eintfachen Anfrage erkun-
digt sıch Natıionalrat Werner Reich
nach den Voraussetzungen, unter denen
der Arzt eınes staatlichen Kranken-
hauses iıcht mehr verpflichtet sel, wel-
tere Bemühungen ZUur Lebensverlänge- Wird die Leuenberger Konkordie zu
rung eines unwiderruflich ewußtlosen einem lutherischen Dauerproblem?
und sicher dem Tod geweihten Patien-
ten unternehmen. „Resultiert nıcht Eınıige Vorkommnisse iınnerhalb der 194—197) oftenbar noch nıcht das Ziel
Aus dem echt des Patıenten auf lutherischen Kirchen während des VeEeI- erreicht, für das S1e zwischen dem
einen natürlichen Tod ıne Ermäch- Jahres haben erwıesen, daß Lutherischen un dem Reformierten

Weltbund 1n mühevollen Verhandlun-tıgung des AÄrztes, Patıenten, die nach die „Leuenberger Konkordie“ (LK;
monatelanger, oft qualvoller;, künst- endgültige Fassung 1n ® April 1974, SCH erarbeitet worden ISt; nämlich ıne


